
Zeitschrift: Pestalozzi-Kalender

Herausgeber: Pro Juventute

Band: 21 (1928)

Heft: [1]: Schülerinnen

Rubrik: Die ersten Bewohner der Schweiz

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Pfafjlbau^flrtfieöelung am Stranöe eines Sees.
Die neuesten $orftf?ungen i?aben ergeben, öaft öie Berufungen
ntcbt auf öem ÎDaffet errietet tooröen maren.

Die erfien Beroofjner ber Sd;roei3.

Kur3 not öem Auftreten ber erffen TTienfdjen, beten Spuren
man in ber Sd;roei3 aufgefunben I?at, mar unfer £anö
ber Sdjauplatj eines geologifdjen Dorganges, bet unter
bem Hamen „ Œisjeit" betannt ift. Die ©letfdjer, uon ben
Alpen Ijertommenb, beten ©ipfel bamals uiel i;öt;er roaren,
nerfjecrten unter bem ©inftufe eines feudjtdalten Klimas
bas gan3e £anb ; fie betonten [id; nad; Horben bis jenfeits
bes Rheins unb im IDeften bis nad; £yon aus.
3ene erften Beroofyner maren arme, in gelle getleibete
3äger, bie als IDaffen unb H)erf3euge nur Baumäfte unb
grob beljauene Kiefelfteine befajjen. Sie bebienten fid; aud;
3erbrod;ener Knodjen, bie nad; unb nad; 3U fjnftrumenten
mürben. Sie mußten nicfjts non ber Kunftfertigteit, £et;m=
gefäfee tjerjuftellen ; aud; £anbroirtfd;aft unb Diefoudjt
maren it;nen unbetannt. So lebten fie ein3ig non bem
H)ilb, bas fie 3U erlegen uermodjten, unb uon milben
Beeren. Diefe Iïïenfdjen Rauften roegen ber Ijeftigen Kälte
in Jjöijlen, oft in feljr großer £jöi;e : H)ilbtird)li 1477 m,
Dradjenlod; 2445 m. Sie roaren 3eitgenoffen bes £jöl;len«
bäten, eines fürdjterlidjen Had)barn, ber 3toeimaI größer
mar als ber Bär unferet ©age. — ©meutes Sinfen ber
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Pfahlbau-Knsiedelung am Strande eines Sees,
vie neuesten Forschungen haben ergeben, daß die Behausungen
nicht aus dem Wasser errichtet worden waren.

Vie ersten Bewohner der Schweiz.

kurz vor dem Auftreten der ersten Menschen, deren Spuren
man in der Schweiz aufgefunden hat, war unser Land
der Schauplatz eines geologischen Vorganges, der unter
dem Namen „Eiszeit" bekannt ist. Oie Gletscher, von den
Alpen herkommend, deren Gipfel damals viel höher waren,
verheerten unter dem Einfluß eines feucht-kalten Klimas
das ganze Land? sie dehnten sich nach Norden bis jenseits
des Rheins und im Niesten bis nach Lgon aus.
Jene ersten Bewohner waren arme, in Kelle gekleidete
Zager, die als Waffen und Werkzeuge nur Baumäste und
grob behauene Kieselsteine besaßen. Sie bedienten sich auch
zerbrochener Knochen, die nach und nach zu Znstrumenten
wurden. Sie wußten nichts von der Kunstfertigkeit, Lehmgefäße

herzustellen? auch Landwirtschaft und Viehzucht
waren ihnen unbekannt. So lebten sie einzig von dem
Wild, das sie zu erlegen vermochten, und von wilden
Beeren. Diese Menschen hausten wegen der heftigen Kälte
in höhlen, oft in sehr großer höhe: Wildkirchli 1477 m,
Orachenloch 2445 m. Sie waren Zeitgenossen des Höhlenbären,

eines fürchterlichen Nachbarn, der zweimal größer
war als der Bär unserer Tage. — Erneutes Sinken der
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Heitere Steiri3eit (paläolitbifcbe 3eit). 1. „Kommartboftab"
mit 3eid}riung eines meiöenben Renntieres. 2. „Kommanöoftab" mit
3eid)nung eines Pferöes. 3. Ped?!of?Ie=PIättct?en mit 3eicbnung eines
Pferbeîopfes. 4. Knocbengerät mit geometrifcben Regierungen. 5.
Knocbengerät mit geometrifcben Regierungen. 6. „Kommanöoftab",
DertDenöungs3tDed unbetannt. 7. Knocbenfcbniberei, ben Kopf eines
fluerocbfen barftellenb. 8. fjarpune aus Renntierborn, mit einer
Reibe IDiöerbaten. 9. Harpune aus Renntierborn, mit 3mei Retben
IDiöerbaten. 10. £an3enfpibe aus Renntierborn. 11. tDurffpiefc-Spifee
aus Renntierborn. 12. Durd?Iocbter 3abn, als Scbmud bienenö.
13.—15. ©ebänge aus Pecbfofjle. 16. Knocbennaöel. 17.—21.5euer»
fteinmer!3euge (Klingen, ©rabftirfjel, ©eräte 3um Kraben u. Sdjaben).
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Keltere Steinzeit (paläolithische Zeit). 1. „Rommandostab"
mit Zeichnung eines weidenden Renntieres. 2. „Rommandostab" mit
Zeichnung eines Pferdes. 3. Pechkohle-plättchen mit Zeichnung eines
Pferdekopfes. 4. Rnochengerät mit geometrischen Verzierungen. 5.
Rnochengerät mit geometrischen Verzierungen. 6. „Rommandostab",
Verwendungszweck unbekannt. 7. Rnochenschnitzerei, den Ropf eines
Auerochsen darstellend. 8. Harpune aus Renntierhorn, mit einer
Reihe Widerhaken. 9. Harpune aus Renntierhorn, mit zwei Reihen
Widerhaken. 10. Lanzenspitze aus Renntierhorn. ll. Wurfspieß-Spitze
aus Renntierhorn. 12. Ourchlochter Zahn, als Schmuck dienend.
13.—15. Gehänge aus Pechkohle. 16. Rnochennadel. 17.—21.Zeuer-
steinwerkzeuge (Rlingen, Grabstichel, Geräte zum Rratzen u. Schaben).
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Temperatur hatte ein roeiteres Dotrüden ber ©letfdjer
3ur Solge, &as biefe £eute 3toang, anberiparts 3uflud}t
3U fud;en.
Als fidj bie ©letfdfer, nadjbem bas Klima milber gemorben
mar, enögültig nadj öert tjocfjtälerrt 3urücIge3ogen Rattert,
fiebelten fid; anbere Rtenfdjen art, fo im Tal ber Birs,
in ber Umgebung bes heutigen ©Iten unb Bei Sd;affhaufen.
Die[e Keuangetommenen Ratten grofoe §ortfd;titte gemacht ;

immer nod; maren [ie 3äger, aber ihre Klaffen unb K)ert=
3euge beftanben aus forgfältig bearbeitetem Seuerftein,
moraus fie Sd;abeifen, Atjlen, Klingen aller Art fjerftellten.
Aus Knodjen oerfertigten fie tjarpunen, Spieen für £an3en
unb K)utffpief;e. Diefe Klilben, in mancher Be3iel;ung nod;

So
primitio, maren inbeffen unoergleicfjlidje Künftler ; fie

iahen uns 3ei^Tiungen 3urüdgelaffen, bie bemunberns»
mert finb, mie 3. B. bas meibenbe Renntier oon Tf)ayngen.

Das Renntier, meldjes heute im I;ol;en Korben lebt,
mat bamals in ber Sd;roei3 reidjlidj oertreten, unb bie
großen gerben lieferten ben A11 » S t e i n 3 e i t m e n f d; e n
ihre Haftung, iljreKIeibung unb einen Teil bes Rohmaterials
für bie Ijerftellung uon lKaffen.
tangfam hatte fid; bie Temperatur roeiter gemilbert, unb
auf bie Steppen, bie unfern Boben bebedt hatten, maren
bidjt belaubte ©ehöbje gefolgt. Das Renntier, bas nun
bei uns bie 3ut Rahrung benötigten IKoofe nidjt mehr
fanb, 30g fid; gegen Korben 3urüd, ohne 3meifel 00m
IKenfdjen gefolgt. 3n ben IDälbern rourbe es oon um
geheuten ^irfdjherben abgelöft.
Der auf ben Rüd3ug ber Renntierfager folgenbe 3eitab=
fd;nitt liegt für uns nod; feljr im DunJeln. Ts fdjeint,
bafe bie Sd;roei3 bann toährenb mehrerer 3ahrhunberte
beinahe unbemohnt mar. Die ZKenfdjen, bie fid; non 3eit
3U 3«it nieberliefeen, maren mohl nod; einfacher unb
ärmlicher als bie ihnen oorangegangenen : es mar ber
Tobesfampf ber erften Beoölterungen ber Sd;mei3.
Hierauf mürbe unfer £anb uon neuen Beroohnern in Befiß
genommen, ben KIenfd;en ber jüngften Steinjeit ober
Pfahlbauern, bie fdjon auf einer hohert Kulturftufe
ftunben. Sie tarnen DicIIeidjt oon ©ften ; mir roiffen aber
nicht auf roeldjen Riegen. Diefe neuen flntömmlinge
mußten um bas galten oon Haustieren : Hunb, ©<hlei
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Temperatur hatte ein weiteres vorrücken der Gletscher
zur Folge, das diese Leute zwang, anderwärts Zuflucht
zu suchen.
Als sich die Gletscher, nachdem das Klima milder geworden
war, endgültig nach den Hochtälern zurückgezogen hatten,
siedelten sich andere Menschen an, so im Tal der Birs,
in der Umgebung des heutigen Glten und bei Schaffhausen.
Oiese Neuangekommenen hatten große Fortschritte gemacht
immer noch waren sie Jäger, aber ihre Waffen und Werkzeuge

bestanden aus sorgfältig bearbeitetem Feuerstein,
woraus sie Schabeisen, Ahlen, Klingen aller Art herstellten.
Aus Nnochen verfertigten sie Harpunen, Spitzen für Lanzen
und Wurfspieße. Oiese Wilden, in mancher Beziehung noch
so primitiv, waren indessen unvergleichliche Künstler,- sie
haben uns Zeichnungen zurückgelassen, die bewunderns-
wert sind, wie z. B. das weidende Renntier von Thagngen.

vas Kenntier, welches heute im hohen Norden lebt,
war damals in der Schweiz reichlich vertreten, und die
großen Herden lieferten den Alt-Steinzeitmenschen
ihre Nahrung, ihre Kleidung und einen Teil des Rohmaterials
für die Herstellung von Waffen.
Langsam hatte sich die Temperatur weiter gemildert, und
auf die Steppen, die unsern Boden bedeckt hatten, waren
dicht belaubte Gehölze gefolgt. Oas Kenntier, das nun
bei uns die zur Nahrung benötigten Moose nicht mehr
fanh, Zog sich gegen Norden zurück, ohne Zweifel vom
Menschen gefolgt. Zn den Wäldern wurde es von
ungeheuren Hirschherden abgelöst.
ver auf den Rückzug der Renntierjäger folgende Zeitabschnitt

liegt für uns noch sehr im Ounkeln. Ls scheint,
daß die Schweiz dann während mehrerer Jahrhunderte
beinahe unbewohnt war. Oie Menschen, die sich von Zeit
zu Zeit niederließen, waren wohl noch einfacher und
ärmlicher als die ihnen vorangegangenen: es war der
Todeskampf der ersten Bevölkerungen der Schweiz,
hierauf wurde unser Land von neuen Bewohnern in Besitz
genommen, den Menschen der jüngsten Steinzeit oder
pfahlbauern, die schon auf einer hohen Kulturstufe
stunden. Sie kamen vielleicht von Dsten,- wir wissen aber
nicht auf welchen Wegen. Oiese neuen Ankömmlinge
wußten um das halten von Haustieren: Hund, Dchse,
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jüngere Steilheit (rieolitT>ifrf?c 3ett). 1. £jarpune aus
f>trfcf}f?orri. 2. Doppeltes Krabgerät aus Seuerftein. 3. Bogen aus
<Eibenf)ol3. 4.-7. Can3en= unb XöurfipiefcSpiben aus Seuerftein.
8. Steinernes ©ehänge. 9. Pfeiiypibe aus Seuerftetn, mit Spuren
non Pech, œomit öie Spieen am f?ol3e befeftigt touröen. 10. Beil
aus £jirfthhorn (DertDenöungs3tr>ed unbetannt). 11. Steinernes ©e»
bange. 12. Steinbeil mit J?ol3ftieI. 13. Knochen*Stecïnabel. 14. ïjolî*
flegel 3um Ejanfbrechen. 15. ©ebogene KnocbemStednabel. 16., 20.
Durchbohrte Steinbeilhämmer. 17. Steinmeiftel mit ©riff. 18. Kno*
chenahle mit ©riff. 19. Knochenbold}. 21. Steinbeil.
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Jüngere Steinzeit (neolithische Zeit). 1. Harpune aus
Hirschhorn. 2. Doppeltes Rratzgerät aus teuerstem. 3. Logen aus
Eibenholz. 4.-7. Lanzen- und Wurfspieß-Spitzen aus Feuerstein.
8. Steinernes Gehänge. 9. Pfeilspitze aus Feuerstein, mit Spuren
von Pech, womit die Spitzen am Holze befestigt wurden. l0. Beil
aus Hirschhorn (Verwendungszweck unbekannt), ll. Steinernes
Gehänge. l2. Steinbeil mit Holzstiel. l3. Rnochen-Stecknadel. l4.
Holzflegel zum Hanfbrechen. 15. Gebogene Rnochen-Stecknadel. 16., 20.
Durchbohrte Steinbeilhämmer. 17. Steinmeißel mit Griff. 18. Nno-
chenahle mit Griff. 19. Rnochendolch. 21. Steinbeil.
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3üngere Stein3cit (neoIitf?iTcfje 3eit). 22. Jjirfd^orngerät,
als ftade bienenb. 23. Steinbeil mit fjornfaffung. 24. ©elochter 3ahn,
als (Behänge bienenb. 25. SeuexfteimSäge mit höfeernem (Briff. 26.
fjlrfchhorngehänge. 27., 35. Steinbeil. 28. Steinbeil mit £och 3um
Aufhängen. 29. 5euer[tein=Dolch. 30. (Beïriimmtes Seuerfteinmeffer.
31. Knöcherne Pfeilfpifce. 32. Pfeilfpifce aus Beuerftein. 33. Knö=
cfjernes (Behänge. 34. Knochenahle. 36. Steinbeil mit gefpaltener
tHrfchhornfaffung. 37.—42. Daten unö Heller ausgebrannter Honerbe.

Sdjtoein, 3iege unb Sdjaf ; aud) betrieben fie Canbtoirt*
fd)aft : fie bauten oerfdjiebene ©etreibearten, Korn, ©erfte
unb Ijitfe. Sie fannten aud; bas Pferb, aber es roar nod;
nid)t sum fjaustier ge3äi)mt. 3ene lïïenfdjen lebten nid)t
metjr oon ber ïjanb in ben îïïunb, fie fammelten Dorräte
für ben IDinter. flus bem Korn bereiteten fie, ofyne Sauer«
teig, eine Art Brot; 3tr>ei fladje Steine bienten als IRüIjIe;
mit Ittofjnfamen tourbe eine Art feineres ©ebäd fjergeftellt.
Die Pfafjlbauer tannten ben Ijanf ; fie oerftunben, ii)n 3U
fpinnen unb 3U toeben. Die Stoffe, oft mit granfen
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Jüngere Steinzeit (neolithische Zeit). 22. Hirschhorngerät,
als Hacke dienend. 23. Steinbeil mit Hornfassung. 24. Gelochter Zahn,
als Gehänge dienend. 25. Feuerstein-Säge mit hölzernem Griff. 26.
Hirschhorngehänge. 27., 35. Steinbeil. 28. Steinbeil mit Loch zum
Kufhängen. 29. Feuerstem-Oolch. 30. Gekrümmtes Feuerstemmesser.
3l. Knöcherne Pfeilspitze. 32. Pfeilspitze aus Feuerstein. 33.
Knöchernes Gehänge. 34. Knochenahle. 36. Steinbeil mit gespaltener
Hirschhornsassung. 37.—42. Vasen und Teller ausgebrannter Tonerde.

Schwein, Ziege und Schaf,- auch betrieben sie Landwirtschaft

: sie bauten verschiedene Getreidearten, brorn, Gerste
und Hirse. Sie kannten auch das Pferd, aber es war noch
nicht zum Haustier gezähmt. Jene Menschen lebten nicht
mehr von der Hand in den Mund, sie sammelten Vorräte
für den Winter. Aus dem brorn bereiteten sie, ohne Sauerteig,

eine Art Brot,- zwei flache Steine dienten als Mühle,-
mit Mohnsamen wurde eine Art feineres Gebäck hergestellt.
Oie pfahlbauer kannten den Hanf,- sie verstunden, ihn zu
spinnen und zu weben, vie Stoffe, oft mit Zransen

2S8



gefhmüdt, bienten 3ur Ijerftellung non Kleibungsftüden.
®hne 3œsifel tonnten bie Pfahlbauer aud) XDoIIe trieBen.
Sie betrieben immer nod; bie 3a9h tjauptfädjlid) auf
bjirfdje ; es gefdjal; bies 3toeifellos mehr aus Dergnügen
als aus Hotroenbigteit, immerhin beburften fie ber ©eroeihe,
um H)ert3euge unb not allem gaffungen für Steinäjte
I?er3ufteIIen. 3n ben Überreften ber pfahlbaunieberlaffungen
finben fid; Knochen roilber lEiere nod; 3iemlid) reichlich
uor. Die Pfahlbauer lebten in ©efellfhaft, iïjre tjütten
roaren 3U Dörfern gruppiert. Die tieinen îïïarttfleden
roaren am Stranbe ber Seen unb nid)t, roie man nod;
jüngft annahm, auf bem XDaffer errichtet. (Es ift tatfäc^lid)
erroiefen, bafe bie neuere Stei^eit eine ©rocfenperiobe
roar, roäljrenb tueidjer bie Seefpiegel fid; fortroährenb
fentten. Die Dorliebe ber Pfafjtbauer für ben Stranb ber
Seen erllärt ficE? babutd), baft bie tDälber bamais feijr
uiel ausgebeljnter roaren als fjeute unb cerhältnismäfeig
roenig ffiebiet für Anbau unb tDeibepläfje notfjanben mar.
So blieben bie unergiebigen Seeufer unb bieausgetrodneten
Sümpfe ber ©rrichtung con Bebaufungen corbehalten.
Die Itätje bes IDaffers geftattete aufjetbem bie ffinridjtung
con Bootscerbinbungen unb bie Ausübung ber gifcf)erei.

Am Ufer errichtete man Pfahlreihen, bie ben Boben nur
roenig überragten; fie trugen grofee Balten, auf benen
Querhöhjer ruhten, bie mit einer £ehm[d)id)t bebedt mürben.
Auf biefen lünftlidjen ©erraffen mürben bie tjütten er»
richtet. U)ir miffen nidjt, ob biefe runb ober cieredig
roaren; ihre XDänbe beftanben aus ineinanber geflod;*
tenern, beibfeitig mit £ehm betleibetem Die
Dächer rourben mit Kinbe ober Stroh gebedt. Auf ben
Pfahlbauten lebte bas Kieincieh mit ben ÏÎIenfchen, bas
©roicieh mujjte in ber Uähe untergebracht roerben.
Die IRenfhen ber füngern Stei^eit oerftunben es, feuer»
fefte ©efäjje aus gebrannter ©tbe het3uftellen. Anbete
Behälter roaren aus I70I3. Die Beile beftanben aus hartem
Stein, ber forgfältig geglättet unb entroeber birett ober
mit tjilfe einer gaffung aus tjirfd/geroeih am Stiel be*

feftigt tourbe. Diefe Beile roaren IDaffen unb U)ert3euge
3ugleih- Als IDaffen cerroenbeten bie Pfahlbauer 3ubem
Keulen, Pfeile, Dolche unb £an3en aus forgfältig behaue»
nem geuerftein ober aus Knohen. Als t;anbroerts3eug
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geschmückt, dienten zur Herstellung von Kleidungsstücken.
Ghne Zweifel konnten die pfahlbauer auch Wolle weben.
Lie betrieben immer noch die Zagd, hauptsächlich auf
Hirsche,- es geschah dies zweifellos mehr aus Vergnügen
als aus Notwendigkeit, immerhin bedurften sie der Geweihe,
um Werkzeuge und vor allem Fassungen für Steinäxte
herzustellen. Zn den Überresten der psahlbauniederlassungen
finden sich Knochen wilder Tiere noch ziemlich reichlich
vor. Oie pfahlbauer lebten in Gesellschaft, ihre Hütten
waren zu Dörfern gruppiert. Oie kleinen Marktflecken
waren am Strande der Seen und nicht, wie man noch
jüngst annahm, aus dem Wasser errichtet. Es ist tatsächlich
erwiesen, daß die neuere Steinzeit eine Trockenperiode
war, während welcher die Seespiegel sich fortwährend
senkten. Oie Vorliebe der pfahlbauer für den Strand der
Seen erklärt sich dadurch, daß die Wälder damals sehr
viel ausgedehnter waren als heute und verhältnismäßig
wenig Gebiet für Anbau und Weideplätze vorhanden war.
So blieben die unergiebigen Seeufer und die ausgetrockneten
Sümpfe der Errichtung von Behausungen vorbehalten.
Oie Nähe des Wassers gestattete außerdem die Einrichtung
von Bootsverbindungen und die Ausübung der Zischerei.

Am Ufer errichtete man Pfahlreihen, die den Boden nur
wenig überragten,- sie trugen große Balken, auf denen
Puerhölzer ruhten, die mit einer Lehmschicht bedeckt wurden.
Auf diesen künstlichen Terrassen wurden die Hütten
errichtet. Wir wissen nicht, ob diese rund oder viereckig
waren,- ihre Wände bestanden aus ineinander geflochtenem,

beidseitig mit Lehm bekleidetem Zweigwerk. Oie
Oächer wurden mit Rinde oder Stroh gedeckt. Auf den
Pfahlbauten lebte das Kleinvieh mit den Menschen, das
Großvieh mußte in der Nähe untergebracht werden.
Oie Menschen der jüngern Steinzeit verstunden es, feuerfeste

Gefäße aus gebrannter Erde herzustellen. Andere
Behälter waren aus holz. Oie Beile bestanden aus hartem
Stein, der sorgfältig geglättet und entweder direkt oder
mit Hilfe einer Fassung aus Hirschgeweih am Stiel
befestigt wurde. Oiese Beile waren Waffen und Werkzeuge
zugleich. Als Waffen verwendeten die pfahlbauer zudem
Keulen, Pfeile, Oolche und Lanzen aus sorgfältig behaue-
nem Feuerstein oder aus Knochen. Als Handwerkszeug
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fertigten fie fid; Sägen aus Stein unb flijlen aus Knochen ;

für (Erdarbeiten tarnen Kärfte aus pirfchgetoeih 3ur Der»
tuenöung unb auch primitioe Pflüge, beten pflugfdjar
aus einem durchlöcherten Stein beftunb.
Die Pfaljlbauer liebten es, Sdjmud 3U tragen ; fie machten
(Behänge aus durchbohrten Knodjen ober 3äi?nen oon
©ieren (ijauptfädjlid) non Bäten unb IDölfen), feltener
toaren ArmringeoonhartemHtaterial, toie3. B. Brauntoljle.

Heben ben Pfaijlbauern lebten andere Betooljner, die
mir in einigen ©äletn unb aud; an ben Ufern engeinet
Seen antreffen. 3m Rfjonetal unb am ©enferfee tooljnten
Htenfdjengruppen anderer Art als die Pfaljlbauer. Hur
itjte ©räber oermitteln uns Kunbe non iljnen. Sie patten
bie ©eiDoljnfjeit, die Soten in ffieljäufen aus fünf grojfen
Steinplatten 3U begraben ; eine der platten diente als
Dedel. Diefe ©räber enthalten einen ober 3toei Körper
in 3ufammengelauerter Stellung, b. I;, die Atme und die
Knie find bis 3m Bruft ijodjge3ogen. ©ntljält das ©tab
3tuei Körper, fo finb es immer Htann unb grau, tootaus
3U fdjliefeen ift, bajj die grau geopfert und mit ihrem
©atten beerdigt tourbe. Dr- q. Diollier,

Di3e=Dire!tor öes Scf}tDei3erifcf}en
£anöesmufeums irt 3ürid}.

Hotfignale für Bergfteiger.
©ptifdje Signale. Bei ©ag: Sechsmaliges Sdjunngen
in der Htinute irgendeines ©egenftanbes, toenn möglich
einer galjne ober eines Kleibungsftüdes, das an einem
Stode befeftigt roirb, mit Befdjreibung eines palbtreifes
nom Boben auf. Unterbrechung oon einer Htinute. H)ie»
berljolen des Schülingens.
Bei Hadjt: Sechsmaliges Dogeigen in der Htinute eines
Sidjtes (taterne, geuer ufto.) mit Unterbrechungen non
einer Htinute.
Atuftifdje Signale. Sechsmaliges tuges, gellendes Anru»
fen in der Htinute mit Unterbrechungen oon einer Htinute.
Die Antroortauf Hotfignale erfolgt durch breimali»
ges XDieberholen in der Htinute Don optifdjen oder atuftifdjen
3eidjen mit 3«nfchenräumen oon einer Htinute.

(Aus öem Safcftentalenöer für Sdjtoeteet fllpenïlubiften.)
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fertigten sie sich Lägen aus Ltein und Ahlen aus Nnochen!
für Erdarbeiter, kamen Närste aus Hirschgeweih zur
Verwendung und auch primitive Pflüge, deren Pflugschar
aus einem durchlöcherten Stein bestund.
Oie pfahlbauer liebten es, Schmuck zu tragen? sie machten
Gehänge aus durchbohrten Nnochen oder Zähnen von
Tieren (hauptsächlich von Bären und Wölfen), seltener
waren ArmringevonhartemMaterial, wiez. B. Braunkohle.

Neben den pfahlbauern lebten andere Bewohner, die
wir in einigen Tälern und auch an den Ufern einzelner
Seen antreffen. Im Nhonetal und am Genfersee wohnten
Menschengruppen anderer Art als die pfahlbauer. Nur
ihre Gräber vermitteln uns Nunde von ihnen. Sie hatten
die Gewohnheit, die Toten in Gehäusen aus fünf großen
Steinplatten zu begraben! eine der Platten diente als
Oeckel. Oiese Gräber enthalten einen oder zwei Nörper
in zusammengekauerter Stellung, d. h. die Arme und die
Nnie sind bis zur Brust hochgezogen. Enthält das Grab
zwei Nörper, so sind es immer Mann und Iran, woraus
zu schließen ist, daß die Zrau geopfert und mit ihrem
Gatten beerdigt wurde. p,,-. O. viollier

Vize-Virektor des Schweizerischen
Landesmuseums in Zürich.

Notsignale für Bergsteiger.
Optische Signale. Bei Tag: Sechsmaliges Schwingen
in der Minute irgendeines Gegenstandes, wenn möglich
einer Zahne oder eines Nleidungsstückes, das an einem
Stocke befestigt wird, mit Beschreibung eines Halbkreises
vom Loden auf. Unterbrechung von einer Minute.
Wiederholen des Schwingens.
Bei Nacht: Sechsmaliges vorzeigen in der Minute eines
Lichtes (Laterne, Zeuer usw.) mit Unterbrechungen von
einer Minute.
Akustische Signale. Sechsmaliges kurzes, gellendes Anrufen

in der Minute mit Unterbrechungen von einer Minute.
Oie Antwortauf Notsignale erfolgt durch dreimaliges

Wiederholen in der Minute von optischen oder akustischen
Zeichen mit Zwischenräumen von einer Minute.

(Aus dem Taschenkalender für Schweizer Mpenklubisten.)
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